Zur Geschichte der Pharmazie 11. Jahrgang 1959, Nr. 2 by unknown
Zur Geschichte der Pharmazie 
Geschichtsbeilage der Deutschen Apotheker-Zeitung 
zugleich 
Mitteilungsblatt der Internationalen Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie e. V. 
Redaktion: G. E. Dann 
11. Jahrgang 1959 Nr. 2 
Die historische Apotheke im Kloster der Elisabethinerinnen in Bratislava 
Von Radoslav Fundarek 
(Aus dem Kabinett für Geschichte der Pharmazie bei der Pharm. Fakultät der Komensky-Universität) 
Bratislava verfügt zwar bis jetzt noch nicht über ein Pharma-
ziegeschichtliches Museum, so wünschenswert ein solches dort 
wäre. Es besitzt aber eine unter Denkmalschutz stehende Klo-
ster-Apotheke als schönes Zeugnis aus der historischen Entwick-
lung der Pharmazie im Lande. 
Über sie soll hier kurz berichtet werden. 
Der Frauenorden der Elisabethinerinnen grün dete im Jahre 1442 
in Bratislava ein Kloster und ein Armenhaus. In diesem Kloster 
befand sich - ähn-
lich wie in den an-
deren Klöstern von 
Bratislava (Franzis-
kaner, Zisterzienser) 
-eine Kloster-Apo-
theke, welche aus-
schließlich dem Be-
darf des Klosters 
diente . Das Koster 
der Elisabethinerin-
nen samt Armen-
haus wurde infolge 
der Kriegsereignisse 
(Türkenkriege, Stän-
de- und Volksauf-
ruhr) im XVI. Jahr-
hundert abgerissen. 
Es ist zu bemerken, 
daß die grauen 
Schwestern, wie man 
die Elisabethinerin-
nen nannte, bereits 
in ihrem ersten Klo-
ster in Foligno in Italien auf Anregung der ersten Vorsteherin 
des Ordens Angela di Corbara ein Krankenhaus und eine 
Apotheke gegründet hatten. 
In Ungarn und auch in der Slowakei entstanden die Klöster der 
Elisabethinerinnen in der ersten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts 
wieder. Mit dem Neubau des Klosters in Bratislava begann man 
im Jahre 1732 auf Anregung und mit Unterstützung des Graner 
Erzbischofs Kardinal Emerich Eszterhazy. Der Aufbau des Klo-
sters und Krankenhauses in spätbarockem Stil wurde im Jahre 
1744 beendet. Die Kloster-Apotheke wurde aus den Mitteln 
einer Stiftung der Gräfin Anna Balassa im Jahre 1753 errichtet, 
beträchtliche Unterstützung zur Gründung dieser Apotheke bot 
auch schon im Jahre 1752 Susanna Szondy. 
Die Kloster-Apotheke der Elisabethinerinnen wurde in jener 
Zeit gegründet, als gegen die Kloster-Apotheken allgemein ein 
scharfer Kampf geführt wurde. Deswegen erhielt sie auch nicht 
die Rechte einer öffentlichen Apotheke, sie diente lediglich den 
Bedürfnissen des Klosters und des Krankenhauses. Das Ver-
zeichnis der Arzneien und Medikamente, welche in der Kloster-
Apotheke geführt und verfertigt wurden, ist in einem Manu-
skript von 128 Seiten aus dem Jahre 1769 mit dem Titel: ,, Arzney-
verzeichnis der Apotheke der Elisabethinerinnen in Pressburg" 
erhalten geblieben. In ihm sind vornehmlich Arzneien aufgeführt, 
die im Dispensatorium Austriaco-Viennense aus dem Jahre 1765 
genannnt sind. Dieser Pharmakopoe sind auch die Signaturen der 
Kästen und Stand-
gefäße der Apothe-
ke angepaßt. Sie 
führte jedoch auch 
Arzneien nach an-
deren Arzneibüchern 
jener Zeit. 
Kunsthistorisch ge-
sehen ist die Apo-
theke des Ordens 
der Elisabethinerin-
nen ein Prachtwerk 
des späten Barock-
stils, in dem auch 
viele andere Gebäu-
de in Bratislava ge-
baut wurden. Die 
Deckenmalerei der 
Offizin ist eine illu-
sionistisch-architek-
tonische Malerei al 
fresco (en grisaille). 
An den Gewölbe-
flächen scheint sie 
erhöht zu sein. Diese Scheinarchitektur ist in der Art eines vor-
springenden, profilierten Gesimses gelöst, das auf vier an Zwik-
keln angelegten Konsolen ruht. Das eigentliche Gesims liegt auf 
kleineren Konsolen. Über dem Gesims befinden sich gemalte 
Barockfenster. Sie berühren das scheinbare Deckengewölbe, das 
in einem Gitter endet. Diese architektonische Lösung der Decken-
malerei wiederholt sich auch bei der zweiten Gewölbefläche. 
Zwischen beiden Flächen befindet sich ein Gewölbegurt, der mit 
rhombusartigen Kassetten dekoriert ist. Die gegenüberliegenden 
senkrechten Wände der Ost- und Westseite zeigen ein plastische 
Gliederung mit senkrechten Blumengewinden und eine mit 
scheibenartigen Motiven geschmückte Säule in der Mitte. Auf 
den Wänden der Nord- und Südseite besitzen die Fensternischen 
reiche Säulenverzierungen und rokokoartige Gitter. über der 
Eingangstür ist in der Scheinarchitektur ein en grisaille gemaltes 
Relief der Maria mit dem Kinde sichtbar. 
Inmitten der Offizin steht ein Apothekentisch aus natürlicher 
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dunkelbrauner Eiche mit schwarzen Schleifenintarsien. Er ist 
gerade, truhenförmig, mit zwei durchlaufenden Schubladen, die 
man nad1 beiden Seiten herausziehen kann. Der untere Teil 
öffnet sich in zwei Flügeln. Die Schlüssellöcher der Türen haben 
barocke Messingbeschläge. Die Schreibf!ärne des Pultes ist heute 
grün angestrimen und mit srnwarzer Wachsleinwand bezogen. 
Ein kleiner Rokokoschrein mit vier kunstvoll gedrehten Fü-
ßen trägt einen eisernen Rankenbogen mit naturalistisrnen Rosen, 
die nachträglim mit Silberbronze gestrichen worden sind. Dar-
unter steht die Statue der hl. Elisabeth. Vor der Heiligen in 
Ordenstracht liegt ein kranker Bettler mit einer Krücke, dem 
der remte Fuß amputiert ist. Der Stumpf des Beines trägt einen 
Verband. Die Heilige reimt dem Bettler einen goldenen Dukaten 
als Almosen. In der linken Hand hält sie ein Bum, auf dem 
die Doppelkrone zu sehen ist. Diese Statue der hl. Elisabeth 
stammt aus der Mitte des XVIII. Jahrhunderts und ist das Werk 
eines Bildhauers der Donnersehen Srnule. Der Eimenschrein ist 
der Apothekeneinrichtung angepaßt. 
Die Regale der Apotheke sind unmittelbar in den Raum der 
Offizin eingebaut. Sie bestehen aus natürlirner dunkelbrauner 
Eiche mit sdnvarzen Intarsien und bemalten Schildflächen. Auf 
jeder Seite des Raumes ist die Mitte der Einrichtung durrn einen 
abgerundeten, ein wenig vorspringenden Schreinteil akzentuiert, 
der nur an der Westseite durm eine Tür ersetzt ist. Oberhalb 
der Tür war ursprünglich eine Uhr, die heute jedoch fehlt. Die 
Einrichtung selbst ist in der Art durchlaufender Regale gestaltet, 
die im oberen Teil in fünf offene, grün getönte Fächer gegliedert 
sind. Darunter befindet sich ein in zwei Etagen gegliederter Teil, 
in dem jede Etage zwei Reihen Schubladen hat. In diesen wurden 
pflanzliche Drogen aufbewahrt. Dieser zweietagige Teil ruht auf 
einem truhenförmigen Sockel mit runden Füßen, dessen Deckel 
zum Sitzen dienen kann. 
In den Regalen sind fünf Arten alter Apothekengefäße auf-
gestellt. Im obersten Fach befinden sich 142 21 cm hohe ver-
zinnte Gefäße von walzenartiger Form mit profiliertem Deckel 
und breiterem Boden (12· cm). Die Signatur befindet sich anf 
einem rötlirngolden bemalten Band. Auf dem Deckel sind das 
Meisterwappen der Zinngießerinnung von Bratislava mit den 
Initialen IGT und dem Krug und das Prüfzeichen mit dem Wap-
pen Ungarns angebracht. Diese Zinngefäße wurden in Bratislava 
im XVIII. Jahrhundert erzeugt und in der Kloster-Apotheke zur 
Aufbewahrung von Salben, Pflastern, chemisrnen Arzneimitteln 
und tierisrnen Drogen verwendet. 
Im 4. Farn befinden sirn weitere 91 Zinngefäße aus der glei-
chen Zeit, deren Form aus der Abbildung ersichtlich ist. Sie 
haben auswernselbare Signaturbänder und zeigen im Deckel die 
oben erwähnten Gießerzeichen. Sie dienten zur Aufbewahrung 
von flüssigen Extrakten und fetten Ölen. 
In der zweiten Reilie des Regals befinden sirn 71 Standgefäße 
aus weißer Fayence mit blauer Rankenverzierung. Sie sind bau-
chig, unten srnmaler und tragen in der Mitte eines rötlich-golde-
nen Bandes srnwarze Aufsrnriften. Die Gefäße dieser Art sind 
ohne Manufakturmarke. Sie wurden in der ersten Hälfte des 
XVIIl. Jahrhunderts in der Habanischen Werkstatt zu Sobotiste 
hergestellt. In der Kloster-Apotheke dienten sie zur Aufbewah-
rung von Sirupen, Honigen, Elektuarien, Balsamen und dicken 
Extrakten. 
Für die Aufbewahrung von Pillen, rnemischen Arzneimitteln, 
pflanzlirnen und tierisrnen Drogen waren 91 Gefäße aus Holz 
bestimmt, die norn vorhanden sind (3. Reihe im Regal). Sie sind 
walzenförmig mit verbreiterten Deckeln und verbreiterten Grund-
flärnen. Bandartig gegliederte Ringe tragen oben den Namen des 
Arzneimittels, unten den Namen einer Heiligen. Die Flärne zwi-
srnen den Srnriftbändern zeigt jeweils ein ovales Bild, das Sze-
nen aus dem Leben der betreffenden Heiligen schildert. Die Be-
malung ist das Werk des Kapuziner-Ordensbruders Anselm 
Gräblmayer aus Tirol aus der Mitte des XVIII. Jahrhunderts. 
Im untersten Farn des Regals befinden sirn 99 vierkantige 
Standflasrnen (27 cm horn) aus farblosem Glas. Die Vorderseiten 
zeigen in goldenen Rokokorahmen Gemälde mit biblischen Mo· 
tiven (die Erschaffung der Welt, die Austreibung des Teufels). 
Über den Bildern sind in Kartuschen die Signaturen angebracht. 
Auch diese Bilder sind das Werk des erwähnten Kapuziner-Or-
densbruders. Doch sieht man klar die Arbeit zweier Hände. Die 
eine arbeitet mit Konturen, unsirneren Zügen und in primitiver 
Auffassung. Die Verzierungen, die die Bilder umrahmen, sind 
ungeschickt und von einander abweichend. Die andere Hand 
komponierte die Bilder mit Flächeneffekten, sie arbeitete plastisch 
in den Bewegungen, im Ausdruck und in der Placierung im 
Raum. Die Flasrnen wurden zur Aufbewahrung von aromatischen 
Wässern - Aquae compositae und Aquae simplices - verwen· 
det. 
Literaturangaben 
sind vom Verfasser zu erhalten. 
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Über die Erstausgabe des Dispensatoriums Valerii Cordi 
Acht Petrejusdrucke [1546] neu entdeckt 
Von Rudolf Schmitz und Helmut Vester 
Wie bereits in Sudhoffs Archiv 1) und in den Atti de] II. 
Congresso lnternazionale di Storia della Farmacia 2) mitgeteilt 
wurde, gelang es uns in einer Recherche, die an großen deutschen 
und ausländischen Bibliotheken vorgenommen wurde, acht un-
bekannte Drucke der so seltenen Ausgabe, die Johann Petrejus 
(1524-1550) zu Nürnberg ohne Angabe des Jahresdatums be-
sorgte, zu entdecken. Bezüglich bibliographischer Einzelheiten 
und ihrer geschichtlichen Zusammenhänge dürfen wir vor allem 
auf die erstgenannte Arbeit verweisen. Zweck der vorliegenden 
Publikation ist es, einen Teil der aufgefundenen Stücke durch 
die Reproduktion ihrer Titelblätter und einige ergänzende An-
gaben einem breiteren pharmazeutischen Leserkreis vorzustellen. 
Von Vesters Archiv wurden folgende Exemplare aufgefunden. 
1. Bayerische Staatsbibliothek München, 
Sign.: Med. 2 °, Mat .. med. 14,3. 
Klein Folio 2 °, 6 BI., Druck zweispaltig, 273 Spalten. Größe: 
Druckspiegel 20,7 X 13,8, mit Rand 27 X 18,6 cm. - Datie-
rung der Bibliothek München : ca. 1540. - Das Buch befindet 
sich in gutem Zustand und ist in einem schlichten weißen Leder-
einband der Zeit mit sparsamster Blindpressung eingefaßt. Über 
die Herkunft geben zwei Wappenexlibris von 1618 Auskunft. 
Auf dem Einband ist die alte Signatur der herzoglichen Biblio-
thek: Med. z. 65 zu erkennen. Sonst keine Hinweise. An hand-
schriftlichen Eintragungen befinden sich auf dem Einband drei 
Schriftzeilen, die allerdings nicht mehr gut lesbar sind. Sie geben 
die abgekürzten Titel der drei ersten beigebundenen Schriften 
an: 
Valerius Cordus . Das Nachfolgende unleserlich. 
]acobus Sylvius, Composita medica. Methodus medicamenta 
componendi . ... Paris 1541. 
]oannes Dantzius, Tabulae simplicium medicamentorum .... 
Basileae 15 4 3. 
2. Universitätsbibliothek Köln, Sign. G. B. 8 5•. 
Die äußeren Merkmale entsprechen denen des Münchener 
Exemplars . Der handschriftliche Besitzvermerk zeigt an, daß das 
Buch aus der Büchersammlung des Hieronymus Minau und seiner 
Freunde stammt. Die Jahreszahl 1609 ist eingefügt. Der Um-
schlag, ein neuerer Halbledereinband, stammt aus dem späten 
19 . Jahrhundert. Satzspiegel: 20,7 X 13,7 cm. Wie bei 1) zwei-
spaltiger Druck und Spaltenzählung. Dazu ungezählt vorweg: 
Titelblatt = 1 Blatt. Praefatio = 2 Seiten. Index Composito-
rum = 5 Seiten; Index Simplicium 2 Seiten; Vorwort = 
1 Seite. Ferner am Ende Nachwort = 3 r~iten, gezählt als 
S. 271-273. Schlußschrift wie bei 1). 
3. Universitätsbibliothek Erlangen Sign.: M. Trew. _;_ 321. 
Der Einband, der aus flexiblem Schweinsleder besteht, ist am 
Rücken beschädigt. Die Größe des Druckspiegels entspricht den 
unter 1. und 2. mitgeteilten Abmessungen. Das Papier ist leicht 
stockfleckig und mit handschriftlichen Bemerkungen und Ergän-
zungen versehen. Auf mehreren leeren Schlußblättern stehen 
drei Seiten lang mit der Hand eingetragene Rezepte. Als Vor-
besitzer kann der auf dem Titelblatt genannte Johann Hess an-
gesehen werden. Der spätere Besitzer war jedenfalls der be-
rühmte Nürnberger Arzt Jakob Trew (oder Treu) (1695-1769). 
Chr. Jacob Trew wurde in Lauf bei Nürnberg geboren. Er 
hat sich neben seinen medizinischen Arbeiten, die ihn zum 
Freund von Giovanni Battista Morgagni, einem der Mitbegrün-
der der pathologischen Anatomie, werden ließen 3), vor allem als 
Sammler der bedeutenden Bibliothek, die seinen Namen trägt, 
hervorgetan. Diese blieb erhalten und stellt heute einen wichti-
gen Teil der Universitätsbibliothek Erlangen dar. Das Exlibris 
Trew's zeigt einen im Mittelfeld sitzenden Hund. Das barock-
gehaltene Wappenschild trägt die Umschrift : Simulare nescit 4). 
4. Nationalbibliothek Paris 
Das Format 27,5 X 19 cm, 270 Spalten und 271-273 Seiten. 
Einband des 16. Jahrhunderts, Erhaltungszustand gut. Das Titel-
blatt trägt, von einer Hand des 16. Jahrhunderts geschrieben, 
den Besitzervermerk: 
Ern ptus VIII S. 
Ex libris Steph. Mercerii 
De Labore gloria 
Etienne Mercier, ein Student, studierte 15' 46 an der Pariser 
Universität 5). 
5. Landesbibliothek Oldenburg i. 0. 
Sign. Naturw. III. 10. a. 37. 
Die Erhaltung von Buchlilock und Papier ist sehr gut. Schlie-
ßen fehlen. Der Einband ist deutscher Herkunft mit Rollenstem-
pel. (Reformatorenrolle), angefertigt 1548 für W. F. Wolfgangus 
Furmann), also den ersten Besitzer. Das Stück gehört zu den 
Drucken, die Petrejus in Duodezformat anfertigte. 
Unter dem Namen des Druckers ist handschriftlich die Jahres-
zahl 1535 eingetragen. Das Titelblatt führt weiterhin den 
Namenszug des ersten Besitzers Wolfgangus Furmann. 1797 
gehörte es dem Oldenburger Kanzleirat Dr. med. Gramberg, 
dessen Büchersammlung 1820 an die Landesbibliothek kam. -
Der Buchblock hat 14,8 X 10 cm Abmessung. 535 Druckseiten, 
20 ungezählte Blätter. Vorgesetzt 5 ungezählte Blätter, ange-
fügt Blatt 536-562 (ursprünglich leere angebundene Blätter). Auf 
den Vorsatzblättern finden sich handschriftliche Notizen über 
den Autor und Rezepturen; ebenso auf den Blättern 536-562 
(lateinisch). Weitere drei Exemplare in Duodezformat konnten 
in Nürnberg, Melk a. d. Donau und Wien aufgefunden werden. 
1. Stadtbibliothek Nürnberg, Sign.: Will I. 1388, s0 • 
Dieses Stück ist nicht mit dem von Winkler und anderen 
beschriebenen Duodezexemplar, Stadtbibl. Nürnberg, Sign. 32, 
12°, zu verwechseln. Sowohl Heinrich Peters wie Ludwig Winhler 
haben es übersehen. Es gehört zu der Sammlung des Professors 
an der Nürnberger Universität zu Altdorf, Georg Andreas Will. 
Seine Buchbestände veröffentlichte er 1772 in einem Katalog, 
wobei er ausdrücklich auf den Seltenheitswert dieser Ausgabe 
mit den Worten hinwies, daß es sich um „die erste und sehr 
rare Ausgabe des Dispensatorii Norimbergae" handele 6). -
Die Stadtbibliothek Nürnberg besitzt also 3 Exemplare der bei-
den Petrejusdrucke. 
2 . Die Bibliothek des Benediktinerklosters Melk a. d. Donau 
nennt ebenfalls ein Exemplar in Duodezformat ihr eigen: Petre-
jus ohne Jahreszahl. Es ist in einem grün gefärbten Schweins-
ledereinband sehr gut erhalten und entspricht bzgl. seiner Ab-
messungen (8,5 cm X 13, 5 cm, 535 Seiten) den oben beschrie-
benen Stücken. Das Titelblatt zeigt zwei handschriftliche Notizen, 
deren erste wahrscheinlich einen kleinen Beitrag zur österreichi-
schen Apothekengeschichte liefert. Sie lautet: 
Bernardus Zieroltus, Pharmacopoeus Melicensis empt. per 
24 sch. 
Ebenso wie die handschriftlichen Rezepte am Schluß des 
Buches dürfte der Eintrag von einer Hand des späten 16. Jahr-
hunderts stammen. Leider fehlt die Jahreszahl. Die zweite Ein-
tragung auf dem Titelblatt hat folgenden Text: 
Catalogo Monasterii Melicensis hunc librum inscripsi 1666. 
Sie gibt also über den Zeitpunkt Auskunft, an dem das Buch 
in den Besitz des Klosters kam. 
3. Das letzte der acht neu entdeckten Exemplare hat seinen 
Standort im Prunksaal der Nationalbibliothek zu Wien. 
Wien. Sign.: Wien L XIX, L 52 . 
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PHARMACORVM 
OMNIVM, QV-R Q.:V-JDEM IN 
ufu f\tnt,"106cicndonam ndo. 
Vulgou8anl 
DISPENSATO,.. 
RIVM PHARMACOPOLARVM. 
Exomni ga,uclionorum aud,c,.um,annucmvm auu 
rtrtntiumcolldlum,&fcholijl urilif1imis iUuffrao 
aim,inquibu, obircr,plurium G!npliciü,hadc 
nua ~ <vgniiorü, ucranotiCU tr~diwr. 
Au,horc 
. 
V k-L-E 1!-1. (? ~ QR_D O. 
.. ·1 
ITEM . 
De ailfc&anc,npo6cionr,& dundonc Sq,lidna, 
Dc adultaarionibus quonmdam 6,nplidum. 
.Simplicialiquoabfolurcfcnpco.cpddlhxip6rncli•, 
Ä~ id~.~.wcQuidpn,Qi,o. 
Q!,alrm uin&m Pbannaa,polal dlcc:oauaiiM. 
~· . . . . 
C-Wicita,polo. 
No.lml,crgz ~ 
W..Pa.-cium. 
1. München 
PHARM.ACORVM 
OMNJVM, Q.VAl QVIOEM IN 
•• ff :lrua-. 
Vufp-
Aurhorc 
VALElt.l (? _C ORDO. 
' · '-~ J , . , 
3. Erlangen 
'1 
....... .' 
PHARMACORVM 
OM.NIVM, Q.V~ QVIDEM- IN 
ufu Cum,collj,ciendorum ratio, 
Vulgo uocant 
D I S P E , N S A T 0„ 
R I V .M P H A R M A C O P O L A R V M, 
Ex omni gcncre bonorum ~uthoru~,cum utttrum rum 
rccrnnurn colldlum, & fchohJs urilifsimis illultr~ 
rum,ii; quibus ob,rcr ,p lurium limplidu, hadc 
··- , , /ß~ Z.o~c~n;:o:u,;cra~t~atnt_1~~'. .-,-::-
Auchorc 
! 
V A L ER l O C O R D O. 
JTEM 
D e collc{rionc,rcpofici01l<,& duracionc fimplici&un, 
De adulrcrauornbus quomndam limplicium. 
Simplici aliquo abfolu1c fcripro,quid fiuccipicndum, 
,:,.,,,..».•iß,-. id clt, Succcdanca,liuc: Q.uid pro Q\1Q, 
Q,alcm uirum Pharmacopolam .dfc COIUICßW. 
Cum lndicc copiofo. 
Norimlxrg:r apud 
loh, Pcrrcium, 
2 . Köln 
PHARMACORVM 
OMNIVM, Q.VA! Q.VIDEM IN 
ufuC-.coa6c:imcior,,, nrio. 
Vulgoa«an1 
DISPENSATO"'· 
R I V M P H'A R MAC O PO LA R V M. 
Exomnigcnacbonorumau&banm,a,m-111111 
rcccnaummlk&m.& fcholijl ucw6imis illuftra, 
111111,in quibu, obiccr .plurium Gq,liciü,hadc 
--~ucra-'da~. 
Aumorc 
V ALE lt. J_ c;> C Qlt. D 0, .. 
. ,, 
JTEM . 
·~c~&--""~-- ,r·±:n, . ', 
Dc .  quorunda,- -.,.n-a .. ( 
Simplip.~~~ 
-Ä~id,ce\~~Qpld--Ql,e. 
--  ......... 
-.1.·i • • • 
O.Wicitcmpi1'o. 
No, iwl rplpllll 
lali.Pcaaim. 
4. Paris 
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CORVM CONF.L, 
.cimdorvm rauo. 
VuJgouocanc 
DI SP.EN/ 
SATORIVM . . 
l!x-ign,,rriononurM6: -. _,.. 
,_..,.._., .. ,oa,a...,e,jW#;,~• 
,,,,,,. __ • in 'Jllü>lllohittr. ~~
· ~IIÖ cognif!'TN,llltTII ~ trMUlr. , 
A""1orc 
VAL.F.llIO CORDO. 
5. Oldenburg 
6 b. Melk 
·1 
i 
t 
j 
l 
f 
fJf 
ti mpidct, ac Drum omnium im~ 
dorcmac iudicem prz oculis ha~ 
bit,qui rede agenti longe maiora & 
beatiora przmia largietur; quam ab 
ullomortalium perfoJui pofsinr • 
F I N I S. 
Norimbergz,apud loh. Pctrcium 
jmprimehatur. 
6 a. Melk 
Es ist ebenfaUs in Schweinsleder gebunden. trägt aber keine 
handschriftlichen Notizen. Die äußeren Merkmale stimmen mit den 
oben mehrfach angegebenen völlig überein. In diesem Zusam-
menhang dürfen wir auf eine irreführende Notiz bei Adlung/Ur-
dang 7) hinweisen. Auf Seite 546, unter der Rubrik „Amt-
liche Arzneibücher und Dispensatorien" Nürnberg 1546 „Phar-
macorum conficiendorum ... etc. Norimbergae 1546" sind als 
Fundorte das Staatsarchiv in Aurich und die Universitätsbib-
liothek in Greifswald angegeben. Eine Untersuchung ergab, daß 
beide Angaben nicht zutreffen! - Es bleibe dahingestelJt, ob es 
sid1 um Korrekturfehler oder falsche Angaben handelt. 
Wir möditen abschließend der Überzeugung Ausdruck verlei-
hen, daß in Zukunft sidierlich noch weitere Exemplare - sowohl 
von der Klein-Folio als auch der Duodezausgabe - des 
Petrejusdruckes gefunden werden dürften. 
1) S c h m i t z, Rudolf. Zur Bibliographfo der Erstausgabe des 
Dispensatoriums Valerii Cordi. Sudhoffs Archiv f. Gesch. d. Med. u. 
d. Naturwissensch. 42. Bd. Heft 3 1958. S. 260-270. 
2) derselbe, Sul probleme dell' edizone in Valerio Cordo. Pisa 
1958. s. 399-406. 
3) vgl. L eib ran d t, Werner, Heilkunde. Eine Problemge-
schichte der Medizin . Freiburg/ München, 1953. S. 422. 
4) Univ. Bibi. Erlangen. Bd. 5 des Handschriftenkatalogs . Vgl. hier-
zu: S c h m i d t - H e r r 1 i n g. Die Briefe des Nürnberger Arztes 
Chr. J. Trew. 1940. 
5) vgl. E. Camp a r d o n und A. Tue t e y. Inventoire du Cha-
te le t de Paris, regnes de Francois Ier e t de Henri II. - Paris 1906, 
pag. 242. 
6) W i 11, Georg, Andreas, Bibliotheca Norica Williana oder Kri-
tisches Verzeichnis aller Schriften, welche die Stadt Nürnberg angehen. 
Altdorf 1772, Pars. I. Sectio II, S. 293. 
7) A d I u n g, Alfred - Ur d a n g, Georg, Grundriß der Gesch.ichte 
der deutschen Pharmazie. Berlin 1935. 
Anschriften der Verfasser: 
Doz. Dr. Rud. Schmitz, Pharm. ehern. Institut d. Univ. Marburg. 
Dr. Helmut Vester, Vesters Archiv, Institut für Geschichte der Phar-
mazie, Düsseldorf. Schwanenmarkt. 
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Joachim August Alms und die Entdeckung des Santonins 
von Carl Lüdtke 
In vielen pharmaziehistorischen, pharmakologischen und phar-
makognostischen Werken und Abhandlungen findet man die An-
gabe, daß das Santonin im Jahre 1830 gleichzeitig von dem 
Apotheker Kahler in Düsseldorf und von dem cand. pharm. 
August Alms in Penzlin aus der Artemisia cina isoliert worden 
sei . Nach Adlung-Urdang soll Alms diese Entdeckung in Prenz-
lau 1), nach Oelssner in Pemplin 2) gemacht haben. Näheres über 
die Auffindung des Santonins, sowie über das Leben dieser 
beiden Apotheker ist bisher nicht bekannt geworden. Im Rah-
men meiner Arbeiten über die Apotheker und das Apotheken-
wesen Mecklenburgs fand ich manches Interessante aus dem 
Leben und Wirken des Apothekers Alms, das im folgenden 
mitgeteilt werden soll. 
Auf der Suche nach dem Vorkommen des Namens Alms be-
gegnete mir ein Arzt J o a c 11 i m Ferdinand Theodor August 
AI ms. Dieser war am 28 . August 1803 in Neubrandenburg 
als Sohn des Steuereinnehmers August Christian Wilhelm Alms 
und der Adolphine Sophie, geb. Oesten, geboren 3) . Meine an-
fängliche Vermutung, daß dieser Arzt und der Santoninent-
decker Alms miteinander identisch sein könnten, fand ihre Be-
stätigung in folgenden zwei Tatsachen: 
1. Der Mediziner Alms wurde erst mit 33 Jahren zum Dr. med. 
promoviert. Er muß also vorher einen andern Beruf ausge-
übt haben. Der Apothekerberuf war damals häufiger ein 
Sprungbrett zum Medizinstudium. 
2. ,. Der Pharmaceut Joachim August Alms" wird in den Kir-
chenbüchern zu Penzlin 1831 bis 1833 mehrmals als Tauf-
pate bei Kindern von dortigen Handwerkern genannt 4). 
Die Übereinstimmung dieser Vornamen mit denen des 
Arztes bestätigen die Identität der beiden Männer. 
Hinzu kommt noch, daß einer seiner eigenen Taufpaten der 
Neubrandenburger Hof- und Rats-Apotheker Traugott Ferdi-
nand Wee-ener war 5). Dieser, oder dessen Sohn und Nach-
folger Bernhard Wegener, wird einen entscheidenden Anteil 
bei der Berufswahl des jungen Alms ausgeübt haben. Vermutlich 
hat er be i letzterem die Apothekerkunst erlernt. Später ging er 
dann als Mitarbeiter in die Apotheke des benachbarten Städt-
chens Penzlin. 
Penzlin liegt etwa in der Mitte zwischen den drei Mecklen-
burgischen Städten Neubrandenburg, Neustrelitz und Waren. 
Im Jahre 1710 hatte dort der Apotheker Johann ]ustus Pfuel 
eine Apotheke angelegt, die 1750 sein Sohn Friedrich Wilhe/,11 
und später sein Enkel Dr. n:,ed. Peter Heinrich Wilhelm Pfuhl 
übernahm. Als dieser 1825 starb, wurde die Apotheke bis 
1840 von Jol1ann Ludwig Albert Keller, einem Sohn des Penz-
liner Bürgermeisters A. F. Keller, für die P/uhlschen Erben 
verwaltet 6). In Penzlin praktizierten zu dieser Zei-t zwei Arzte : 
Dr. Moltrecht (1796-1865) war gebürtiger Penzliner; sein Vater 
war dort Ratsherr. Die andere Praxis übergab Dr. KortiiH1 
(1785-1858), ein Verwandter des Dr. Pfu/tl, im Mai 1830 an 
Dr. Ernst Friedrich Betcke (1798-1864). Dieser hatte selbst die 
Apothekerkunst in Ludwigslust erlernt, bevor er sein Medizin-
studium begann 7) . Er war vor allem botanisch interessiert und 
hat auch einige botanische Abhandlungen verfaßt 8). 
In diesem abgelegenen Mecklenburgischen Städtchen Penzlin 
entdeckte Al111S im Jahre 1830 das Santonin ... Wenn der spiritu-
öse oder ätherische Auszug des levantischen Wurmsamens bis 
zur Dicksaftconsistenz eingeengt wird, so scheiden sich nach 
einigen Tagen sternförmig zusammengehäufte, seidenartig glän-
zende Nadeln von strohgelber Farbe aus" 12). Mit diesen Wor-
ten begann Alms den Bericht über seine Entdeckung im August 
1830 an den Apotheker Rudolph Brandes (1795-1842) in 
Salzuflen, den Oberdirektor des „Apotheker-Vereins im nörd-
lichen Teutschland" und Herausgeber des „Archivs". 
Zunächst erscheint es eigenartig, daß zur gleichen Zeit zwei 
Apotheker, Ah11s und Kal1ler, unabhängig voneinander die glei-
ehe Beobachtung machten. Doch liegt die Erklärung dafür sehr 
nahe: Im Jahr 1829 war es dem Apotheker F. A. ]ehn in Geseke 
bei Lippstadt gelungen, ein wirksames galenisches Präparat aus 
Artemisia cina herzustellen. Er zog die Droge mit Ather aus 
und destillierte das Filtrat bis zu einem dicken Extrakt ein 
(Extractum resinosum Sem. Cynae) 9). Dieses Präparat war von 
dem Arzt Johann Wilhelm Adolph Schupnrnnn aus Geseke in 
Hufelands und Osanns Journal im Januarheft 1830 wegen seiner 
guten Wirksamkeit gegen Würmer empfohlen 10) und fand durch 
diese Publikation sofort in ganz Deutschland Eingang in den 
Arzneischatz. überall wurde es in den Apotheken hergestellt, 
manchem Apotheker werden die sich beim Stehen ausscheidenden 
Kristalle aufgefallen sein, aber nur zwei untersuchten sie 
näher: Alms und Kahler. 
Wer von beiden das Santonin zuerst beobachtet hat, steht 
nicht fest, wohl aber, daß der Brief des Apothekers Kahler etwa 
ein Vierteljahr früher bei Brandes einging als der von Alms. 
Die Veröffentlichung von beiden Abhandlungen erfolgte in der 
gleichen Nummer des „Archivs". Kahler erwähnt als Besonder-
heit, daß der neue Stoff erst im Sonnenlicht gelb gefärbt würde. 
Er hielt ihn aber für eine Säure 11). Aln1s hatte weder saure, 
noch alkalische Reaktion erhalten, er führt weiter die Löslich-
keit in verschiedenen Flüssigkeiten, das Verhalten beim Erhit-
zen und den bitteren Geschmack der alkoholischen Lösung an 12). 
Brandes druckte beide Abhandlungen gleichzeitig ab, ,. um, ohne 
die Verdienste des Herrn Alms im Geringsten dadurch zu schmä-
lern, doch auch Herrn Kahler's Verdienste ins rechte Licht zu 
setzen" 13). Und so werden mit Recht - trotz der Bemerkung 
Kahlers im nächsten Band des „Archivs", daß er die erste 
Nachricht von dieser Substanz gegeben habe 14), - beide Apo-
theker als selbständige, gleichzeitige Entdecker des Santonins 
genannt. 
Nun befaßte sich auch der Apotheker Johann Heinrich Chri-
stian Oberdörffer (1786-1851) in Hamburg mit der Untersu-
chung des neu aufgefundenen Stoffes 15). Kahler 14) und Ober-
dörff er 15) schlugen den Namen „Santonin" vor, und auch Alms, 
der auf Veranlassung von Brandes noch umfassendere Versuche 
angestellt hatte, hielt in seiner abschließenden Arbeit „ Über 
das Santonin" 1831 diesen Namen für besser als Cinin, um 
Verwechslungen mit Chinin zu vermeiden 16). (Plinius hatte der 
Pflanze nach dem Lande Santonis - heute Saintonge nördlich 
der Garonnemündung - den Namen Absinthium Santonicum 
gegeben. Fälschlicherweise wurden die Blüten im Mittelalter 
für Samen gehalten und deshalb Semen santonicum oder Semen 
sanctum genannt. Erst später tauchte der Namen Semen Cinae 
auf). 
„Da die früheren Angaben von Kahler, Alms und Oberdörffer 
einestheils nur oberflächlich, andererseits einem unreinen Santo-
nin entnommen sind" 17), beauftragte 1832/33 Emanuel Merck 
(1794-1855), der Begründer der chemischen Fabrik Merck in 
Darmstadt, seinen Gehilfen Herutann Trom111sdorff (1811-1884) 
damit, die beste Darstellung des Santonins zu ermitteln. Als 
dann Julius Robert Mayer (1814-1878), der spätere Entdecker 
des mechanischen Wärmeäquivalentes, 1838 mit einer Arbeit 
..über das Santonin" zum Doktor der Medizin promoviert wor-
den war, nahm der Verbrauch dieses neuen Arzneimittels stark 
zu. 1840/ 41 verkaufte Merck 32, Unzen Santonin (in der glei-
chen Zeit 72, Unzen Strychnin, 450 Unzen Veratrin, 92 Unzen 
Chinin und 48 Unzen Codein) 18) . 
1832 entdeckte Alms einen weiteren neuen Stoff, das Pi -
c r o I i c h e n i n. Er isolierte es in gut kristallisierender Fonn 
durch Ausziehen mit Weingeist aus der Flechte Variolaria amara 
A c h a r i u s. Diese aschgraue, bitter schmeckende Flechte war 
in der Gegend von Penzlin so verbreitet, daß Al111s innerhalb 
einer Stunde mehrere Pfund sammeln konnte. ,,Die intensive 
chinaähnliche Bitterkeit des Picrolichenins ließ mich eine fieber-
vertreibende Kraft in demselben vermuthen, und mit Vergnügen 
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sah ich die zu diesem Behufe angestellten Versuche mit glän-
zendem Erfolg gekrönt" 19). 
Welche Bedeutung Justus Liebig diesem Picrolichenin beilegte, 
geht daraus hervor, daß er ihm in seinem Handbuch der Chemie 
1843 fast eine ganze Seite widmete, wobei er auch Alms als 
den Entdecker desselben erwähnt 20). Der Apotheker und Pro-
fessor der Chemie in Toulouse Edouard Pi/hol (1814-1883) da-
gegen bestritt die Existenz des Picrolichenins. Da bestätigte 
1845 der Güstrower Apotheker Carl Heinrich August Müller 
die A/msche Entdeckung. Er gab eine quantitative Analyse der 
Inhaltsstoffe von Variolaria amara bekannt, und zwar fand er 
2,4 % kristallisiertes Picrolichenin. Er konnte sich die Ergeb-
nisse Filhols nur so erklären, daß dieser seine Versuche mit 
einer anderen Flechte derselben Gattung unternommen habe 21). 
Wenn wir wissen, daß dieser Apotheker Müller 1814, am 
19. August, als Sohn des Kaufmanns Johann Heinrich Müller 
in Penzlin geboren war, dann dürfen wir wohl annehmen, daß 
er in der Penzliner Apotheke gelernt hat und in den Jahren 
1830-1832 Alms bei seinen Versuchen assistiert hat. Müller 
studierte 1839 in Rostock Pharmazie und veröffentlichte 1841 
als Apotheker in Penzlin und später als Apothekenbesitzer in 
Güstrow verschiedene wissenschaftliche Aufsätze 8). 
Alms aber hatte inzwischen, d. h. bevor Pi/hol das Vorhan-
denseins des Picrolichenins bestritt, den Apothekerberuf aufge-
geben und Medizin studiert. In Jena wurde er Mitglied der 
Mineralogischen Gesellschaft, in Würzburg arbeitete er in den 
letzten Semestern unter Professor Marcus im Juliushospital. 
Als Thema für seine Dissertation wählte er zunächst ein-
gehende Untersuchungen über die pharmakologischen Wirkun-
gen des von ihm isolierten Alkaloids Picrolichenin, dessen 
chemische und physikalische Eigenschaften er 1832 ausführlich 
beschrieben hatte: ,,non alienum futurum esse speravi, si disser-
tationis meae materiem alcaloidum a me delectum elegerim, 
cujus naturam chemicam et physicam in annal. Chem. et Phar-
maciae publico descripsi, ... quam picrolichenium nominavi ." 
Doch verwarf er diesen Plan, da man ihn davon überzeugte, wie 
groß die Schwierigkeiten bei der wissenschaftlichen Bearbeitung 
dieses noch nicht genügend bekannten Stoffes seien: ,,Quum, 
quantae sint difficultates in hac elaboranda haud satis nc,ta re 
oporteat, mihi esset persuasum, hoc consilium abjeci." So bat 
er denn Professor Marcus um ein Thema für seine Dissertation. 
Karl Friedrich Marcus (1802-1862) hielt in Würzburg Vor-
lesungen über Psychiatrie, die er mit klinischen Demonstrati-
onen verband. So wurde er der Vater der ersten ständigen psy-
chiatrischen Klinik in Deutschland. Marcus hatte in seiner eige-
nen Dissertation (1822) die Krankheiten der Wirbelsäule behan-
delt. Er stelJte nun A/ms die Aufgabe, die Krankheiten des 
Rückenmarks zu untersuchen. Am 13. März 1837 erhielt Alms 
für seine Arbeit „Nonnulla de Morborum medullae spinalis 
diagnosi" den medizinischen Doktorgrad. Auf 47 Seiten schildert 
er zunächst die Krankheiten des Rückenmarks im allgemeinen, 
dann bringt er auf 3 8 Seiten ausführliche Krankengeschichten 
von 13 Patienten des Juliushospitals. Er widmete diese Arbeit 
seinen beiden besonderen Gönnern: seinem Lehrer, dem Würz-
burger Professor Marcus, und seinem geliebten Freund, dem 
Penzliner Apotheker Ludwig Keller. 
Alms kehrte nun in seine Heimat zurück und ließ sich 18 37 
in seiner Geburtsstadt Neubrandenburg als Arzt, Chirurg und 
Geburtshelfer nieder. Nach einer nur zehnjährigen Tätigkeit 
starb er hier mit 43 Jahren am 1. Juni 1847 an „Abzehrung" 22). 
Anmerkungen, Literatur und Quellennachweise 
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mittelchemiker, Güstrow/Meckl., Fritz-Reuter-Apotheke. 
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Apotheker Hans-Rudolf Fehlmann, Wildegg, Bruggerstraße 666, 
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Apothekerin Hildegard Linsmann, Recklinghausen, Kurfürsten-
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Antiquar Carl Ernst Koh/hauer, Frankfurt a. M., Bergerstr. 87. 
Apotheker Rainer Lang, Löwen-Apotheke, Mettmann. 
Dr. et Mr. pharm . Hubert Zacek, Oberassistent für galenische 
Pharmazie a. d. Univ. Brünn (Brno), Capkova ulice 9, (CSR). 
Apothekerpraktikantin Hildegard Speh, Viersen/Rhld., Gr. Bruch-
straße 51 / 53. 
Apotheker Dr. phil. Gerhard Schulz, Frankfurt a. M., Gr. Fischer-
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Apotheker Bernhard Mattelaer, Voorstraat 40, Kortryk/Belgien 
Apotheker Hans Marnitz, Rotenburg/ Fulda, Hubertus-Apotheke. 
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der T. H., Braunschweig, Pockelsstraße 4 . 
Apotheker Otto Seifert, Neuenburg/Baden, Rhein-Apotheke. 
Prof. Dr. ]anos Halmai, Budapest VIII., Üllöi Ut 26, Györgynö-
veny- es Drogismereti Intezete. 
Mitteilungen aus dem Leserkreise 
Ergänzungen zu H. Hügel: .,Die Veröffentlichungen der (Inter-
nationalen) Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie 1927 bis 
1952" 
Herr PhMr Pavel Dräbek, Mitglied des Prager „Pharmazie-
historischen Zentrums" und Mitarbeiter des Brünner Institutes 
für Geschichte der Pharmazie, hat in Apotheken des Kreises 
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Verzeichnis von Veröffentlichungen aus der Geschichte der 
Phannazie. 1926. (S. 1 S) 
Anfrage (Ist die Bezeichnung „ Corpora sine animis " be-
kannt?) (S. 18) 
(Die Monographien zur Geschichte der Phannazie werden 
herausgegeben) (S. 19) 
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1927/ 28, Nr. 1, 2; Jg. 1928/29, r. l ; Jg. 1930, Nr. 1, 2; Jg. 1931, 
r. 1, 2, 4; Jg. 1934, Nr. 1, 2, 3; Jg . 1935, Nr. 1, 2; Jg. 1936, ohne 
Nr.; Jg. 1938, Nr. 1. 
(Die Anzeige: Spezial-Antiquariat für Pharmazeutische 
Altertümer, B. A. Hauser, Freiburg i. B. ) (S. 20) 
Nr. 2: Mitglieder-Bewegung (S. 1-2) 
Adressenänderungen und Berichtigungen (S. 2) 
Totenliste. (Die Anzeige: Taeuber & Weil, Antiquariat, 
München) (S. 3) 
Mitteilung der Geschäftsführung (G. Urdang) (S. 4) 
1931 
Nr. 1: Haupt-Versammlung 1931 (L. Winkler, G. Urdang) (S. 1-2) 
Gesellschaftsreise nach Kärnten (G. Urdang) (S. 2-3 ) 
Eine pharmaziegeschichtliche Bibliothek in Berlin (5. 3-4) 
(H. Thoms, G. Urdang, Diepgen) 
1934 
Ehrungen und Ernennungen (G. Urdang) (S. 4-5) 
Beiträge der nicht in Deutschland oder Österreich woh-
nenden Mitglieder (G. Urdang) (S. 6) 
Mitglieder-Bewegung (S. 6-S) 
Sammlerecke (S. 8) 
Nr. 1: Haupt-Versammlung in Basel (S. 1) 
Veröffentlichungen. Kassenlage. (S. 2) 
Mitgliederbewegung (5. 2-4) 
PhMr. Väclav Rusek, Brno, Tr. Obräncu miru 10, 
Tschechoslowakei. 
Anmerk. der Redaktion: Von den von Dräbek aufgefundenen 
bisher fehlenden Nummern der „Mitteilungen" sind für die Ge-
sellschaftsbibliothek Mikrofilme bestellt worden. Vergrößerun-
gen davon im Format der „Mitteilungen" stehen unseren Mit-
gliedern gegen Erstattung der Auslagen zur Verfügung. 
Cordus-Ausgaben. 
Zur Veröffentlichung über „Eine private Nürnberger Cordus-
Ausgabe von 1551" von Georg Edmund Dann in Pharmaz. Ztg. 
103 (1958), 1010, teilt Herr Priv.-Doz. Dr. D. A. Wittop Koning 
mit, daß er jetzt zufällig ein zweites Exemplar des Buches im 
Antiquariatsbuchhandel erwerben konnte. 
Ein drittes Exemplar erwähnt Doz. Dr. Rudolf Schmitz „als 
bibliothekarische Rarität" in seiner Arbeit „Zur Bibliographie der 
Erstausgabe des Dispensatoriums Valerii Cordi ", Sudhoffs Archiv 
42 (1958) 260-270. Es befindet sich in der Stiftsbibliothek in 
Melk. 
Es wäre wünschenswert, wenn weitere Funde der Redaktion 
mitgeteilt würden. 
Eine „Notiz über die erste Ausgabe des Dispensatoriums von 
Valerius Cordus" sandte Herr Dozent Dr. Wolfgang Schnei-
der, Braunschweig, als Beitrag zu diesem Thema (Eingang 27. 4. 
1959) . Infolge Platzmangel mußten seine Ausführungen bis zur 
nächsten Ausgabe „Zur Geschichte der Pharmazie" 
zurückgestellt werden. 
Aus dem gleichen Grunde konnten weitere Mitteilungen aus 
dem Leserkreise, der Bericht über bemerkenswerte Zugänge zur 
Bibliothek u. v. a. in der vorliegenden Ausgabe noch nicht Auf-
nahme finden. 
http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/65240
